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Endlich iſt es den Herren im Reichslage und im Speciellen 
den zahlreichen Abgeordneten, welche ſowohl dem deutſchen Reichs⸗ 
tage, wie dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe angehören, doch zu 
viel geworden. Selbft Herr Windthorſt, der pünktlichſten Parlamen⸗ 
tarier einer, klagt, daß es nicht mehr auszuhalten ſei, daß die gleich⸗ 
zeiligen Sitzungen von Reichstag und Abgeordnetenhaus die Ge⸗ 
fundheit angreifen und daher nothwendigerweiſe in den Berathun⸗ 
gen des einen Parlamentes eine Pauſe eintreten müſſe. Herrn 
Windthorſt's Wunſch dat bei den Freifiunigen einen Widerhall 
gefunden und fo iR denn tro des Reichskanzlers energiſcher 
Gegenrede beſchloſſen worden — gegen die Stimmen von Gonjer- 
vativen und Natkonalliberalen — die Reichstags⸗Sitzungen auf 
acht Tage aus zuſetzen und allein das preußiſche Abgeordnetenhaus 
zu Wort kommen zu laſſen. 

Es handelt ſich um keine politiſche Streitfrage zwiſchen 
dim Fürſten Bismarck und dem Reichstage, ſondern um eine 
einfache Meinungsverſchiedenheit und, wie es ſo häufig der Fall 
zu ſein pflegt mit ſolchen Dingen, haben auch hier beide Theile 
Recht. Wenn der Kanzler darauf aufmerkſam machte, daß in 8 


Tagen die Verhältniſſe die gleichen fein würden, wie heute, ſo 


ſtützte er ſich auf die Erfahrung und dürfte mit ſeinen Worten 
Recht behalten. Den preußiſchen Cultus⸗Etat in einer Woche fertig 
zu fiellen, das tft noch nicht dageweſen und wird auch jetzt ſchwerlich 
eintreten. Da giebts viel, viel mehr Anlaß zu Klagen und Be⸗ 
ſchwerden, zu heftigen Debatten und Auseinanderſetzungen, als 
ſelbſt beim Militär⸗Etat im Reichstage. Die ſchon ſtattgehabten 
Sitzungen, in welchen der Cultus⸗Etat verhandelt wurde, zeigen 
ja das Tempo, in welchem die Berathung fortſchreſtet: es iſt 
der wahre Schneckenmarſch, und ſo läßt ſich denn annehmen, 
daß bis Oſtern noch in mancher Volksvertreter⸗Bruſt der heim⸗ 
liche Gedanke auffteigen wird: Ach, wäre doch früher nicht fo 
viel geredet! Andererſeits ſind aber auch die Ausführungen der 
Reichstags⸗Mitglieder nicht unbegründet, die mit den Thatſachen 
rechnen. Die leitenden Führer der Parteien, die bei wichtigen 
Debatten nun einmal nicht zu entbehren find, gehören beiden 
Häuſern an und auch ihnen kann nur Mögliches zugemuthet 
werden. Von 11 Uhr Vormittags bis 3 oder 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags Kirchen⸗Fragen discutiren, dann ſich in Zoll⸗Dobatten oder 
Erörterungen über die Rentabilität der Dampfer⸗Linien zu ſtürzen 
und am Abend ſchließlich noch der Commiſſionsſitzung beizuwohnen, 
das geht über menſchliche Kräfte. Nationalliberale und Conſer⸗ 
val ive hatten den guten Willen, dieſe Arbeits laſt auf den Rücken 
zu nehmen; ob ſie es lange ausgehalten hätten, iſt die Frage. 

Außerdem aber iſt noch ein wichtiger Punkt zu berückſichtigen: 
Die große Volksmenge, die ſchon an und für ſich den Parla⸗ 
ments⸗Verhandlungen nicht viel Zeit widmen kann, kümmert ſich 
gar nicht mehr darum, ſobald aus dem „Genug“ ein „Zuviel“ 
wird, und das trifft hier zu! 

Durch die letzte Reichstags⸗Sitzung iſt alſo die Thatſache 
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Selöft verralhen. = 


Sıiminal» Erzählung von Karl Zaſtrow. 


(2. Fortſetzung) 
Der Brief lautere „ bee nden 
Hochgeehrtes Polizeipräſidium 
Schreiber dieſes iſt ein einfacher, in Zurückgezogenheit le⸗ 
bender Mann aus der beſſeren Geſellſchaft, welcher es nicht liebt, 
vor aller Welt in menſchenüberfüllter Gerichtshalle zu fiehen 
und dort Zeugniß gegen einen ſeiner Mitmenſchen abzulegen, 
weshalb er jeine Ausſage unter dem Schleier der Anonymität 
abgiebt. a 
l Es handelt ſich um nichts Geringeres, als den geheimniß⸗ 
vollen Mord in der Nähe des N. Bahnhofes, welcher feit Wo⸗ 
chen die Bewohner der Haupftadt in fieberhafler Erregung erhält. 
Der Schankwirth Raneke iſt der Mörder! 
Schreiber dieſes paſſirte in der Nacht vom 5. zum 6. Octo⸗ 
ber die berüchtigte Straße, als er einen jungen, anſtändig ge⸗ 
kleideten Mann vor dem Raneke'ſchen Hauſe auf- und abſchrei⸗ 


handeln. Emer ſolchen Annahme widerspruch das mengere des 


jungen Mannes, das auf eine ſorgfältige Er ſchließen ließ. 


Näher lag die Vermuthung, daß der nächtliche Gaſt viel⸗ 


leicht ein Rendezvous mit einer jungen, hübſchen Frau aus dem 
Hauſe verabredet habe. l 

Schreiber dieſes beſchloß, den Verlauf des kleinen Aben⸗ 
teuers abzuwarten und ſtellte ſich deshalb in das Portal des 
ſchräg gegenüberliegenden Hauſes. 

Der junge Mann mochte ungefähr eine halbe Stunde ge⸗ 
wartet haben und da mir die Zeit zu lange währte, ſo dachte ich 
bereits daran, mich nach Hauſe zu begeben, als plötzlich die 
Thür zu dem Raneke ſchen Schankgeſchäft von innen leiſe geöff⸗ 
net wurde und ein Mann in Hemdärmeln und Unterbeinklei⸗ 
dern, eine blaue Leinwandſchürze vorgebunden, heraus trat. 

Dieſer Marn konnte niemand anders ſein, als Raneke, und 
wie ſich jpäter beſtätigt hat, war er es auch. 

Kaum gewahrte der nächtliche Wanderer den Heraustreten⸗ 


feſtgeſtellt, daß zu Oſtern weder der Reichstag noch der preußiſche 
Landtag ſchließen werden und die Abgeordneten haben ſich be⸗ 
reits darin gefunden. Das kleine Knäuel Vorlagen, welches 
die Throurede enthielt, hat in der Zoll⸗Vorlage eine ſolche Zu⸗ 
that erhalten, daß es rieſengroß angeſchwollen iſt, trotzdem doch 
die definitive Ablehnung einiger Geſetz⸗Entwürfe (Poſtſparkaſſe z 
B.) öbereits feſtſteht. Von Bedeutung hat der Reichstag eigent⸗ 
lich außer dem jetzt erledigten Sperrgeſetz noch nichts fertig ges 
ſtellt und doch beträgt die Zahl feiner Sitzungen bereits mehr 
denn fünfzig. Es iſt ſehr gut, und wir wollen am allermenig- 
ſten zur ſogenannten Arbeit „mit der heißen Nadel“ rathe nn 
bei Gelegenheit der Etats⸗Berathung die verſchiedenſten 8. 
verhältniſſe gründlich durchgenommen werden, aber etwas kracter 
könnte die Arbeit doch von Statten gehen. Auf die allzuſehr 
ausgedehnten Redetourniere, oft um ganz unbedeutende Sachen, 
folgt ganz ſicher die ſchließliche Erſchlaffung bei den Abgeord⸗ 
neten und der Verluſt des Inte reſſes an den Kammer⸗Verhand⸗ 
lungen im Volke, und für das letzte wird doch nur geſprochen. 
Beweis: Die jetzige Situation. Hätte man ſich bei Zeiten etwas 
beeilt, fo würde, zumal die Verhandlungen im preußischen Ab⸗ 
geordnetenhauſe bisher weniger bedeutungsvoll waren, mit Leich⸗ 
tigkeit jetzt eine Pauſe haben eintreten können und das läſtige 
„Sommerſitzen und Schwitzen“ vermieden worden ſein. 
Regelmäßig zu Ende der Seſſion hält eine Partei der an⸗ 
deren über die unnüze Verſchleppung der Berathungen Vor⸗ 
are aber von „Sich beſſern“ ſteht nirgends etwas ger 
rieben. 


Deulſcher Reichstag. 


55. Sitzung vom 21. Februar. 


Präſident v. Wedell eröffnet die Sitzung um 2% Uhr. Am 
Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher u. A., ſpäter Fürſt Bismarck. 

Die zweite Berathung der Zoll = Vorlage wird fortgeſetzt. 
Schaumweine ſchlägt die Regierung einen Zoll von 80 Mk. vor. 

Abg. Ausfeld (freiſ.) beantragt, den Reichskanzler um Beſteue⸗ 
rung des inländiſchen Schaumweines zu erſuchen und daſür den Kaffee⸗ 
zoll zu ermäßigen, und bis dabin den Zoll für ausländiſchen Schaum⸗ 
wein auf 48 Mk. feſtzuſetzen. 

Abg. Richter⸗Hagen befürwortet den Antrag mit Rückſicht darauf, 
daß der Schaumwein recht wohl einen Zoll vertrage, da er ein Luxus⸗ 
Artikel ſei. Der neue Zoll würde ſich bedeutend verringern. Würde die 
inländiſche Production aber mit 1 Mark pro Flaſche beſteuert, ſo ergebe 
das eine Einnahme von mehreren Millionen, welche eine Verminderung 
des Kaffee⸗Zolles herbeiführen ſollten, denn der Kaffe ſei eins der beſten 
Schutzmittel gegen Trunkſucht. 

Geb. Rath Schraut erwidert, daß die Beſteuerung des inländi- 
ſchen Schaumweines einen ſo großen Beamten-Apparat erfordern werde, 
daß damit der Ertrag nicht im Einklang ftehen würde. Der ausländiſche 
Schaumwein könne als Luxus⸗Artikel jedenfalls den vorgeſchlagenen Zoll 
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Für 


den, als er im jähen Zuſammenſchrecken ſich zur Flucht wand 
te und in raſender Eile nach dem Fluſſe zu lief. 

Dies war ſein Verderben. Raneke ſchoß wie der Blitz hin⸗ 
ter ihm drein. Er war auf den Strümpfen und ſeine Bewe⸗ 
gungen hatten etwas Geſpenſtiſches. Der Flüchtling ſtieß einen 
markerſchütternden Hilferuf aus. Ich ſelber war vor Schreck 
wie gelähmt, allein wenn ich dem Unglücklichen auch hätte zu 
Hilfe eilen wollen, ſo war es hierzu doch bereits zu ſpät. Ich 
ſah nur noch, wie der Verfolger mit der Rechten einen tödtlichen 
Stoß auf ſein Opfer vollführte, wie dieſes unmittelbar darauf 
zuſammenbrach, und wie der Mörder dann einem Schatten gleich 
in ſeine Höble zurückhuſchte und die Rollthür vor den Laden 
niederfallen ließ. Ein leiſes Röcheln ſchlug an mein Ohr. 
Dann trat eine beängſtigende Stille ein. Mir war entſetzlich 
zu Muthe. Ich zitterte an allen Gliedern wie Eſpenlaub. Nicht 
mehr fähig, mich auf den Beinen zu erhalten, wankte ich von 
dannen. An der nächſten Ecke ſtieg ich in eine Droſchke und 
ließ mich nach meiner Wohnung fahren. Am folgenden Morgen 
erwachte ich vom Fieberfroſt geſchüttelt. Die Aufregung und 
Angſt dieſer Nacht hatten mich auf das Kranken lager geworfen, 
von dem ich erſt jetzt erſtanden bin. 

f 1 aber will ich nicht länger ſäumen, meine Pflicht zu 
erfüllen. 

Raneke iſt der Mörder, das Motiv ſeiner ruchloſen That kann 
nur Eiferſucht ſein. Ob er den Todten hinterher noch beraubt 


hat, vermag ich nicht anzugeben. Fern ſei es von mir, mehr zu 


ſagen als ich weiß.“ 

Unterzeichnet war der Brief mit Buchſtaben N. N. 
„Herr Commiſſarius!“ rief der Reſtaurateur, „der Schreiber 
dieſes Briefes iſt entweder ein Wahnſinniger, oder, wie Sie ſel⸗ 
ber behaupten, ein Feind, der ſyſtematiſch darauf ausgeht, mich 
zu Grunde zu richten.“ 

„Und Sie kennen wirklich Niemand unter Ihren Verwand⸗ 
ten oder Bekannten, dem eine derartige Handlungsweiſe zuzu⸗ 
e 25 

aneke ſann einige Sekunden lang angeſtrengt nach. Er 
ließ im Geiſte alle diejenigen Perſonen an ich . ehen, 


vertragen, außerdem ſei in anderen Ländern die Steuer weit höber als 
bei uns. 

Abg. v. Helldorf (conj.) iſt gegen den Antrag. Die inländiſche 
Schaumwein⸗Induſtrie ſei nicht ſo blühend, daß man ſie belaſten könne. 
Außerdem mache eine ſolche Steuer eine Verfaſſungsänderung nothwendig. 

Abg. Richter⸗Hagen bemerkt, daß man beim Tabak nicht ſolche 
Bedenken wegen der ꝛechniſchen Schwerigkeiten bei der Steuererhebung 
gebabt vabe. 

Abg. v. Kardorff (freiconſ.) meint, die ärmeren Klaſſen würden 
von einer Ermäßigung des Kaffeezolles keinen Vortheil haben, denn die 
Kaffee⸗Preiſe ſeien ſehr billig. 

Abg. Bamberger (freif.) behauptet, die deutſche Schaumwein⸗ 
Induſtrie bedürfe keines Schutzes durch Zölle auf ausländiſchen Cham⸗ 
pagner. Gerade durch die Concurrenz mit letzterem ſei ſie in die Höhe 
gekommen. Der böhere Zoll würde, wie Richter ſchon geſagt, zweifellos 
die Einfuhr und die Einnahmen verringern. 8 

Abg. Marquardſen (natlib.) iſt principiell für Beſteuerung des 
inländiſchen Schaumweines glaubt aber nicht, daß eine ſolche Sieuer 
allzuviel einbringen werde. 0 

Der Antrag Ausfeld wird abgelehnt, die Regierungsvorlage an⸗ 
genommen. 

Die Poſition „Kraftmehl ete.“ wird der Commiſſion zur Vorbera⸗ 
thung überwieſen. 

Bei „Mühleafabrikate aus Getreide“ beantragt die Regierung eine 
Erhöhung von 3 auf 6 Ax, Abg. v. Schorlemer auf 7,50. 

Abg. Brömel (freif.) iſt gegen den Zoll, denn es ſei unzweifelhaft, 
daß dieſer vom Inland getragen werden müſſe. Warum lege man 
denn nicht auf der Kleie einen Zoll auf, wenn wirklich das Ausland die⸗ 
ſen trage? Schließlich befürchtet Redner ſchwere Nachtheile für die 
Mühleninduſtrie, deren Entwickelung in zollfreier Zeit erfolgte. 

Abg. v. Heere mann iſt für den Zoll von 7 A 50 3, der nur 
dem Kornzoll entſpreche. 

Geh. Rath Neumann erklärt ſich im ſelben Sinne und beſtreitet, 
daß der Mehlzoll das Brod vertheuern werde. Ein Zoll auf Kleie würde 
den Intereſſen der Landwirthſchaft zuwider laufen. 

Nach weiterer kurzer Debatte wicd der Antrag Schorlemer (Zoll 
7,50) angenommen. Der Zoll auf friſche Weinbeeren wird unverändert 
(15 A) und debattenlos genehmigt. Die Vorlage betr. den Zollan⸗ 
ſchluß von Bremen in zweiter Leſung unverändert und debattelos an⸗ 
genommen. 

Darauf wird Vertagung der Berathung beſchloſſen. 

Präſident v. Wedell ſchlägt vor, mit Rückſicht auf das große 
Arbeits⸗Material die nächſte Sitzung Montag 2 Ubr abzuhalten. 

Abg. Windtho r ſt beantragt, die nächſte Sitzung Montag den 
2. März abzuhalten. Das Zuſammentagen mit dem preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe, in dem die Berathungen des Cultus⸗Etats jetzt ſtattfänden 
ſpanne die Kräfte an und führe zur Ermüdung. x 


Fürſt Bismarck erwidert, jo gut, wie der preußiſche, könnten 
auch die anderen Landtage Berückſichtigung durch den Reichstag fordern 
und das ſei doch nicht angängig. Die Herren müßten eben keine Doppel⸗ 


„Ich habe wohl hin und wieder einen kleinen Streit mit 
Dem oder Jenem gehabt,“ ſagte er endlich, „alle n eine ſo grau⸗ 
ſame Rache kann ich Niemand zutrauen. Auch wäre es gottlos, 
wollte ich Jemand ohne hinreichende Beweiſe verdächtigen.“ 

„Was die Criminalpolizei thun konnte, iſt geſchehen“, ſagte 
der Beamte bedächtig, indem er das Schriftſtück wieder zu den 
Acten legte. „Wir haben den anonymen Schreiber aufgefordert, 
ſich zu melden. Wir haben eine hohe Belohnung für den Entdecker 
des Mörders ausgeſetzt. Wir haben durch ſchreibkundige Männer 
Vergleichung mit Handſchriften von verdächtigen Perſonen aus ei⸗ 
nem Revier anſtellen laſſen, aus welchem dem Poſtſtempel zufolge 
der Brief ftammie. Es war Alles vergeblich. Nur das Eine 
ſteht feſt: Die Handſchrift iſt verſtellt. Der anonyme Denun⸗ 
ciant hat ein großes Intereſſe, unentdeckt zu bleiben, und daraus 
ergiebt fi, daß es eine Ihnen übelwollende Perſönlichkeit iſt. 
Ebenſo kann man jedoch hieraus auch folgern, daß er, wenn 
nicht ſelbſt der Mörder, doch zu der That in irgend einer Be⸗ 
ziehung ſteht, und den Verdacht auf Sie lenken will. Thun 
Sie Ihr Möglichſtes, den Denunctanten zu ermitteln und uns 
nahmhaft zu machen. Erſt dann könnte mit einiger Sicherheit 
- 1 11 ſich aufklären, das über dieſe unheimliche Geſchichte 
gebreitet iſt.“ 

„Ich verſpreche Ihnen, daß ich nicht ruhen und nicht raſten 
will, bis ich den Schuft heraus habel“ verſicherte Raneke eifrig. 
„Ich will es zu meiner Lebensaufgabe machen.“ 

„Auch wir werden nach wie vor unſere Schuldigkeit thun,“ 
ſagte der Beamte, „ſollten Sie etwas ermittelt haben, fo ma⸗ 
chen Sie uns unverzüglich Mittheilung. Und nun gehen Sie 
mit Gott. Sie ſind frei!“ 

Raneke empfahl ſich und ſchlug den Weg nach ſeiner Wob⸗ 
nung ein, das Gerz von verzehrendem Groll gegen den unbe⸗ 
kannten Ränkeſpinner erfüllt, der es gewagt hakte, jeinen bisher 
unbeſcholtenen Ruf in ſo niedriger Weiſe zu verdächtigen. 

Als er ſeine Wohnung wieder betrat, fiel Luiſe ihm ſchluch⸗ 
zend um den Hals. In ihren Augen ſtanden Thränen. Auf 
den erſten Blick ſah er, daß dieſe nicht ausſchließlich von der 
Freude des Wiederſehens herrührten, vielmehr auf Rechnung 


mit denen er jemals in Berührung gekommen war; aber immer de Ken Kummers zu jegen waren, unter welchem die junge 


und immer wieder ſchüttelte er den Kopf. 


x 


mandate übernehmen, wenn fie ihnen nicht gerecht werden könnten. Außer⸗ 
dem ſei das Arbeitspenſum ſo groß, daß man jeden Aufenthalt vermei⸗ 
den ſolle. An einen Schluß zu Oftern werde unter ſolchen Umſtänden 
nicht zu denken ſein. 

Die Abg. v. Helldorf (con), v. Wöllwartb (freiconf.) 
v. Lenz, v. Benda, v. Fiſcher, Struckmann (nat.-lib.) 
ſtimmten dem bei. 

Nachdem noch verſchiedene Redner aus dem Centrum, von Frei⸗ 
ſinnigen und Socialdemokraten für die Vertagung, Conſervative und 
Nationalliberale dagegen geſprochen, beſchließt das Haus mit 137 gegen 
118 Stimmen die nächſte Sitzung am Montag, den 2: März (Nach⸗ 
mittags 2 Uhr) abzuhalten und auf die Tagesordnung die zweite Leſung 
des Kamerun⸗Etals zu ſetzen. 

Schluß ½ 7 Uhr. 


. > 3 
Preußischer Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
2%. Sitzung vom 21. Februar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11½ Uhr. Am 
Miniſtertiſche: Dr. von Goßler und mehrere Commiſſarien. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung ergreift der Abg. Dr. E n⸗ 
neccerus (nat.lib.) das Wort, um an den Präſidenten die Frage zu rich⸗ 

ten, ob es zeſtattet fei, im Haufe bedingte Injurien auszusprechen, ohne 
daß der Präſident berechtigt ſei, dies zu rügen. Der Abg. v. Schorlemer 
babe geſtern dem Abg. v. Eynern gegenüber geäußert, daß, wenn derſelbe 
nicht den Nachweis führe, daß die von ibm (Eynern) ſogenannte „Hetz⸗ 
preſſe“ (v. Schorlemer) beeinflußt ſei, er den Herrn von Eynern beſchul⸗ 
digen müſſe, hier vor dem ganzen Hauſe die Unwahrheit und wiſſentlich 
eine Verleumdung ausgeſprochen zu haben. 

Präſident v. Köller erwidert, daß er eine Erklärung darüber ab⸗ 
lehnen müſſe. (Beifall.) Die Geſchäftsordnung verpflichte den Präſi⸗ 
denten nicht, Rechenſchaft darüber abzulegen, weshalb er keinen Ord⸗ 
nungsruf erlaſſen babe (Beifall) und er müſſe ſich auch die Prüfung da⸗ 
rüber, wie bisher in jedem Falle, vorbehalten (Beifall.) 

Darauf wird die Berathung des Cultus-Etats und die am Freitag 
abgebrochene Debatte fortgeführt. 

Abg. Stöcker weiſt darauf hin, daß die evangeliſche Kirche andere 
Kirchen neben ſich als gleichberechtigt binftelle, dagegen beſitze die katho⸗ 
liſche Kirche ſolche Toleranz nicht. Redner tadelt dann die Unterſtützung 

freiſinniger Candidaten durch das Centrum und namentlich die Ludw. 
Löwe's in Berlin I, 

Abg. Bachem (Centrum) vertheidigt die Wahltactik feiner Partei. 
Sie wären reif für das Irrenhaus geweſen, wenn ſie Freunde der 
Mai⸗Geſetze bei der Wahl unterſtützt hätten. 

Abg. Virchow (freiſ.) bemerkt Stoecker gegenüber, die evangeliſche 
Kirche würde wohl auch ihre Toleranz einbüßen, wenn fie in derſelben Werfe 
zur Herrſchaft kommen würde, wie die katholiſche in einzelnen Ländern. 
Redner freut ſich über das Verhalten der Centrums⸗Partei : ber den letz⸗ 
ten Wahlen, das Centrum ziehe unbeeinflußte, überzeugungstreue Männer 
vor, und Froteſtirt dagegen, daß Stoeder im Namen Berlin's geſprochen. 
Dort wolle man von ihm nichts wiſſen. Die Kirchenſteuer in Berlin ſolle 
nur richtig verwendet werden, dann würde auch für Zwecke, wie Stoecker 
fie wolle, Geld da fein. Herr Stoecker möge doch nicht immer Fort⸗ 
ſchritts⸗ und Juden⸗Preſſe in einen Topf werfen. Man könne doch nicht 

»die Geſammtheit für einen niederträchtigen Artikel verantwortlich machen. 
Es gäbe auch in den Redactionen von Blättern anderer Perteren Juden 
genug. 

Abg. Windth ſorſt beſtreitet, daß das Centrum mit irgend 
einer Partei ein Bündniß geſchloſſen. Es nähme Hilfe, wo es ſie be⸗ 
kommen könne, um die Regierung zur Beſeitigung des Culturkampfes zu 
zwingen. 

Abg. Cremer (coni.) polemiſirt ſcharf gegen das Centrum, das 
weder nationale, noch Staats⸗Intereſſen kenne, ſondern nur ſein Partei⸗ 
Intereſſe im Auge habe. Es müſſe eine feſtgeſchloſſene, nationale Ma⸗ 
jorität gebildet werden, welche die Regierung in ihrer Politik unter⸗ 
ſtütze. 

Abg. Enneccerus (nat. ⸗lib.) vertheidigt die Haltung feiner 
Partei. Dieſelbe habe weder den nationalen, noch den wirklich liberalen 
Gedanken außer Acht gelaſſen. 

Abg. Wagner (conf,) wendet ſich gegen Windthorſt und behaup⸗ 
tet, die Wahl⸗Tactik der Centrums⸗Partei habe den ſchlimmſten Ein⸗ 
druck gemacht. Die katholiſche Kirche ſei nicht tolerant, das beweiſe 
z. B. das Ediet von Nantes. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 
merkungen wird der Titel genehmigt. 


‚ss habe viel trübe Stunden durchgemacht, Gottfried,“ 
klagte ſie. 

f „Kann mir's denken“, nickte er, „aber mir iſt's nicht beſſer 
gegangen. Es iſt hart für einen ehrlichen Mann, zu figen, wo 
die Schelme fitzen“. 

„Drei Mal haben fie Hausſuchung bei uns gehalten, Gott⸗ 
fried, und die Seele aus dem Leibe haben ſie mir mit ihren 
Fragen herausgepreßt“. 

Er biß die Zähne aufeinander. „Die Leute konnten nicht 
anders, Luiſe! mußten thun, was ihres Amtes iſt. Aber — ich 
habe einen Feind, Luiſe, einen furchtbaren, im Finſtern ſchleichen⸗ 
den fend, der mir um ſo gefährlicher iſt, als ich ihn nicht 
kenne!“ 


Nach einer Reihe perſönlicher Be⸗ 


Du einen Feind?“ fragte fie mit ungläubigem Kopf⸗ 


ſchütteln, „das glaube ich nicht!“ 

„Wie ich Dir ſage, Luiſe, einen Feind, der darauf ausgeht, 
mich, vielleicht uns Beide zu verderben“. 

Er theilte der Gattin die unheimliche Denunciationsgeſchichte 
mit. Luiſe hörte ihm aufmerkſam zu. Sie ſchüttelte nochmals 
den Kopf und endlich ſagte ſie: 

„Es iſt nicht erwieſen, Gottfried, daß dieſer Menſch Dein 
Feind iſt. Er kann im Irrthum handeln!“ 

„Wenn Du den Brief geleſen hätteſt, Luiſe, jo würdeſt Du 
anders ſprechen!“ 

„Eben weil der Brief in ſo ſcharfen und beſtimmten Aus⸗ 
drücken abgefaßt iſt, glaube ich an einen Irrthum. Der Menſch 
handelt unter dem Einfluß einer Vifion”. 

Raneke gab das nicht zu. Er blieb dabei, daß es Jemand 
gäbe, der ein Intereſſe habe, ihn zu verderben. 

Indeſſen wurden ſeine Gedanken bald von dem geheimen 
Denuncianten abgelenkt, da das jo lange Zeit vernachläſſigte 
Geſchäft ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. 

Die Auskunft, welche Luiſe auf ſeine diesbezüglichen Fragen 
gab, lautete niederſchmetternd. In den letzten vier Wochen je: auch 
nicht ein einziger Beſucher in das Local gekommen, obgleich ſie 
ihre Aufmerkſamkeit verdoppelt habe und es den Gäſten an nichts 
habe fehlen laſſen. Die erſte Zeit nach feiner Verhaftung ſelen 
fie in Schaaren gekommen. Da habe die Neugier fie Hergetrieben, 
allein das habe bald nachgelaſſen und jetzt käme Niemand mehr. 

Raneke nahm die Sache leichter. „Sie werden ſchon wieder 


Um 3 Uhr wird die weitere Berathung bis Montag 11 Uhr; 


vertagt. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 23. Februar 1885. 

Die Hofnachrichten melden: Der Kaiſer empfing am 
Sonntag den General Loe, den Grafen Clemens zu Schönburg⸗ 
Glauchau und andere hervorragende Perſonen. Nach einer Spa⸗ 
zierfahrt fand bei den kronprinzlichen Herrschaften das Familien⸗ 
diner ſtatt. Der Kaiſer, der Kronprinz, die Königlichen Prinzen, 
ſowie die Miniſter, Generale ꝛc. nahmen am Sonnabend Abend 
an der Trauerfeier für den verſtorbenen Miniſter Grafen von 
Schleinitz im Hausminiſterium Theil. Sonntag Mittag erfolgte 
dann die Beiſetzung des Verſtorbenen — Mit der Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Miniſteriums des Königlichen Hauſes iſt bis 
auf Weiteres der Oberſtkämmerer Graf Otto zu Stolberg⸗Werni⸗ 
gerode betraut worden. — Der Herzog von Sachſen⸗Coburg - 
Gotha iſt zum Beſuch in Berlin eingetroffen. Der Herzog ſtat⸗ 
tete auch dem Reichskanzler, dem Grafen Moltke ꝛc. Beſuche ab. 
Montag Abend gedenkt der Herzog Berlin zu verlaſſen. 

Die Commiſſion der Congo Eonferenz in Berlin 
hat am Sonnabead die Schlußacte angenommen. Heute oder 
morgen wird wieder eine Geſammtſitzung der Conferenz ſtattfin⸗ 
den, Ber NaOH Mitte dieſer Woche der feierliche Schluß fol⸗ 
gen wird. 

Im „Reichsanzeiger wird amtlich den deutſchen Rhedern 
und Schiffern zur Beachtung mitgetheilt, daß die Regie⸗ 
rung der franzöfiſchen Republik laut officieller Mittheilung des 
franzöſiſchen Geſandten in Berlin beabſichtigt, von jetzt an und 
während der Dauer der Feindſeligkeiten mit China die völfer- 
rechtlichen Befugniſſe kriegführender Mächte und namentlich das 
Recht der Durchſuchung neutraler Schiffe in den chineſiſchen Ge⸗ 
wäſſern thalſächlich auszuüben. 

A Bevollmächtigte des Fürſtenthums Reuß älterer Linie 
hat Nantens feiner Regierung beim Bundesrath beantragt: 
„Der Bundesrath wollte die Bildung einer Berufsgenoſſenſchaft 
der Woöllenwaarenbranche (Weberei, Druckerei, Appretur, Färbe⸗ 
rei und Spinneret) für die Fürſtenthümer Reuß ä L. und 
Reuß j. L. (!), eventuell unter Zuweiſung der geſammten Texti 
induſtrie dieſer Gebiete (Strumpfwirkerei, Baumwollenwebere 
Juteweberei u. ſ. w.) mit gleichfalls mehreren Tauſend Arbei⸗ 
tern zur gedachten Berufsgenoſſenſchaft genehmigen.“ — Es iſt 
erſtaunlich, daß die beiden Neuß ſich zu einer Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft vereinigen wollen. Warum nicht für jedes Fürſtenthum 
eine beſondere? Dann könnte ſowohl Reuß ä L., als Reuß j. 
L. auch ein beſonderes Landes⸗Verſicherungsamt errichten! 

Wie nun feſtgeſtellt, iſt bei der Stichwahl im Wahlkreiſe 
Malchin (4. Mecklenburgiſchen) der deutſchfreiſinnige Gutspächter 
Wilbrandt mit 8130 Stimmen zum Mitglied des Reichstages 
gewählt, Herr v. Hirſchfeldt erhielt 7832. Am 31. Januar 
hatte Wilbrandt 7273, Hirſchfeldt 7334 Stimmen. Erſterer hat 
alſo bei der Stichwahl 1157, letzterer 496 Stimmen gewonnen. 
Die Wahlbetheiligung betrug in einzelnen Bezirken bis 90 Pro⸗ 
cent. Die Conjervativen haben durch dieſe Erſatzwahl einen 
Wahlkreis verloren, welchen ſie ſeit 1878 beſaßen und bei der 
letzten allgemeinen Wahl von Neuem mit einer Majorität von 
1500 Stimmen behauptet hatten. Der während der Verhand⸗ 
lungen über die Erhöhung der Kornzölle erfolgte Uebergang 
dieſes vorwiegend ländlichen Wahlkreiſes von den Conſervativen 
zu den Liberalen wird für ein Symptom der Stimmung ge⸗ 
halten, welche durch dieſe Verhandlungen im Lande erzeugt 
worden. 

Die Reichstagsuachwahl in Oldenburg I, für den 
freiſinnigen Abg. Niebour findet am 12, März ſtatt. 

Eine große conſervative Verſammlung fand am 
8 auf Tivoli in Berlin ſtatt, in welcher Hofprediger Stök⸗ 
er unter allgemeinem Beifall darlegte, daß in der Berliner con⸗ 
ſervativen Bewegung ſachliche Differenzen nicht beſtünden. Pro⸗ 
feſſor Wagner verbreitete ſich ſodann über die Nothwendigkeit 
der neuen Kornzölle. Hier war die Zuſtimmung aber bei Wei⸗ 
tem keine geſchloſſene. 

Drei katholiſche Geiſtliche in Schleſien und einer in 
Altona hatten Aufrufe zu Beiträgen für das dem Fürſten Bis⸗ 
marck zu überreichende Nationalgeſchenk mitunterzeichnet. Als⸗ 
bald begann darüber in der klerikalen Preſſe der übliche terro⸗ 
riſtiſche Lärm; in Folge deſſen haben bereits drei von den vier 


kommen, wenn fie erſt wiſſen, daß ich zurückgekommen bin,“ be 
ruhigte er die Gattin. 

Er täuſchte ſich. Der folgende Tag verſtrich, ohne daß einer 
der alten Kunden ſich hätte ſehen laſſen. Am dritten Tage er⸗ 
ſchien ein „auf der Walze“ befindlicher Handwerksburſche, welcher 
für ſeine ſechs zuſammengefochtenen Kupferpfennige eine halbe 
Flaſche einfaches Bier verzehr te. 

Das war in einem Zeitraum von acht Tagen der einzige 


Gaſt. 

. % ical blickte er immer und immer wieder auf die 
leeren Stühle und Tiſche. Louiſe ging mit verweinten Augen 
umher. Die Eheleute ſahen ihren Untergang vor Augen. Raneke 
zerbrach ſich den Kopf, was die Urſache dieſer unheimlichen Ge⸗ 
ſchäftsſtille ſein könne. 

Ein Unglück kommt ſelten allein. Es mochten ungefähr 
zehn Tage ſeit ſeiner Heimkehr verfloſſen ſein, als der Poſtbote 
ein recommandirtes Schreiben brachte. Es war mit dem Siegel 
der Bahnbehörde verſchloſſen, in deſſen Rayon ſeine Woh⸗ 
nung lag. 

Er öffnete es und durchflog raſch die wenigen Zeilen. Dann 
legte er es mit einem ſchmerzlichen Seufzer in die Hände der 
Gattin. 

„Wir find ruinirt, Luiſe,“ ſagze er ſchmerzlich. „Die Direc⸗ 
tion kündigt uns die Wohnung, und damit hat auch unſere Exi⸗ 
ſtenz hier ihr Ende erreicht.“ 

Luiſe fuhr mit der Schürze über die thränenden Augen. 
„Was haben wir verbrochen, um ſo zu leiden?“ ſchluchzte ſie. 

„Im Grunde verlieren wir nicht viel, Luiſe. Es kommt ja 
doch Niemand mehr zu uns! Es iſt, als ruhte ein Makel auf 
mir, als wäre ich ein verfluchter Menſch!“ 

„Wie wird die Sache enden, Gottfried?“ 

„Ich will morgen einmal zu dem Regiſtrator Semler gehen. 
Er iſt ein alter Regimentscollege von mir.“ 

„Was kann der für uns thun?“ 

„Thun kann er nichts für uns, aber er wird mir wenig⸗ 
ſtens den Grund nennen, der die Direction veranlaßt, mir die 
kleine Scholle Land unter den Füßen wegzureißen, auf der wir 
unſer Leben friſteten.“ 

Raneke legte am folgenden Morgen ſeinen guten Anzug an 


Herren ihre Unterſchriften durch öffentliche Erklärungen zurück⸗ 
gezogen; der vierte wird ohne Zweifel nachfolgen. 

Daß wegen der Braunſchweigiſchen Erbfolge⸗Frage 
irgend etwas in der Luft ſchwebt, iſt durch allerlei Nachrichten 
conſtatirt und dürfte ſich aus der wiederholten Aufhebung des 
Termins zum Zuſammentritt des braunſchweigiſchen Landtages 
angeben. Wie es jetzt heißt, ſoll der Erbgroßherzog von Olden- 
burg, welcher den Herzog von Cumberland in Gmunden be⸗ 
ſuchte, nach Berlin Vergleichsvorſchläge des letzteren überbringen. 
Es iſt nicht recht zu glauben, daß ſich die Reichsregierung auf 
irgend welche Verhandlungen wegen der Erbnachfolge in Braun⸗ 
ſchweig einlaſſen wird, bevor nicht der Herzog in runder, netter 
Form auf Hannover verzichtet hat. 


In Frankreich ſchwankt die Frage wegen Erhöhung der 
Getreide⸗Zolle noch hin und her. Die Deputirtenkammer ſcheint 
ſich noch zu ſträuben, aber es darf nicht überraſchen, wenn zur 
Erhöhung doch ja geſagt wird. 

Dem Schickſal des in dem engliſchen Unterhaus eingebrach⸗ 
ten Mißtrauenusvotums gegen das Cabinet Gladſtones 
ſieht man in England mit gerechtfertigtem Intereſſe entgegen. 
Während aber die aus gut unterrichteten Kretſen Londons an⸗ 
langenden Nachrichten einen Sieg Gladſtones beſtimmt in Aus⸗ 
ſicht nehmen, beginnt wan in den Kreiſen das Schickſal des 
Cabinets jetzt als ſehr zweifelhaft anzuſehen. Jedenfalls wird 
die bevorſtehende Abſtimmung des engliſchen Unterhauſes eine 
Thatſache von ganz ungewöhnlicher Bedeutung ſein. 

Seitens Rußland fürchten die Engländer einen neuen 
Streich, die Feſtſetzung in oder bei Herat in Afghaniſtan. Daß 
Rußland dorthin Truppen vorgeſchoben hat gilt als zweifellos. 

In Griechenland iſt die Miniſterkriſis zu Ende. Der 
bisherige Premier Trikupis hat ſein Entlaſſungsgeſuch zurückge⸗ 
nommen und ſoll ihm nunmehr ein öffentlicher Vertrauens ⸗Be⸗ 
weis dargebracht werden. 

Die geſammte englifche Macht im Sudan, auch der 
Obergeneral Wolſeley mit ſeinem Corps, hat vor dem vorbre⸗ 
chenden Mahdi den Rückzug angetreten. General Wolſeley um⸗ 
mäntelt ſeinen Entſchluß mit der ſteigenden Hitze, aber das find 
nur Ausreden. Wie wett er nach Norden gehen wird, hängt 
von dem Marſche des Mahdi ab. Höchſt ungemüthlich iſt die 
Lage der Colonne des Oberſten Buller (früher General Ste⸗ 
wart, der an ſeinen Verwundungen geſtorben iſt), die bei Abuk⸗ 
lea, in der Nähe von Metamneh faſt ganz von Arabern einge⸗ 
ſchloſſen iſt. Die letzteren ſind aber klug geworden und unter⸗ 
halten nur aus der Ferne, ein „wohlgezieltes, höchſt läſtiges“ 
Gewehrfeuer (wie der offizielle engliſche Bericht jagt), dem be⸗ 
reits 12 Mann und 4 Officiere erlegen find. Die guten Waf- 
fen, welche die Araber in Khartum erbeutet, leiſten ihnen jetzt 
vortreffliche Dienſte. — Der engliſche General Graham iſt nach 
Suakin abgegangen und hat dort gezen Osman Digma, den Un⸗ 
tergeneral des Mahdi, das Commando übernommen. Die Ara⸗ 
ber bedrohen die engliſchen Transporte und Telegraphen. Wie⸗ 
derholt hat es ſchon Gefechte gegeben. Wie es ſcheint, folgt jetzt 
der Mahdi den Rathſchlägen ſeiner europäiſchen „Generale.“ — 
Aengſtliche Seelen fürchten ſchon, er werde die englischen Trup⸗ 
pen zur Seite liegen laſſen und direct Aegypten angreifen, aber 
das geht nicht jo ſchnell. — Ein bedeutenderes Gefecht ſteht bei 
Abu Hamed am Nil, nördlich von Berber, zu erwarten, wohin 
die Colonne des gefallenen engliſchen Generals Earle marſchirt. 


Das Sperr⸗geſetz. 
Eine am 20. d. M. ausgegebene Nummer des Reichsgeſet⸗ 
blattes publicirt das Sperrgeſetz wie folgt: 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen ꝛc. 


verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung des Bun⸗ 
desraths und des Reichstags, was folgt: 


$ 1. Die Eingangszölle von den nach Nr. 9 (Getreide ꝛc.), Nr. 25 
9 1 (Kraftmehl, Puder ꝛc.), Nr. 25 9 2 (Mühlenfabrikate ꝛc.) und Nr. 
26 a 4 (anderes Dei in Fäſſern) des gegenwärtig geltenden Zolltarifs 
zollpflichtigen Gegenſtänden ſowie don den unter Nr. 25 e 2 dieſes Ta⸗ 
rifs fallenden Schaumweinen können darch Anordnung des Reichskanz⸗ 
lers in derjenigen Höhe in vorläufige Hebung geſetzt werden, welche der 
Reichstag bei der zweiten Leſung des demſelben vorliegenden Entwurfs 
eines Geſetzes, betreffend die Abänderung des Zolltarifgeſetzes vom 15. 
Juli 1879 , genehmigt hat oder noch genehmigen wird. 
IJnſoweit die oben genannten Gegenſtände in Folge von Verträgen 
eingeführt werden, welche nachweislich vor dem 15. Januar d. J. abge⸗ 


und begab ſich zu dem ehemaligen Kameraden, welcher ihn mit 
einer gewiſſen Zurückhaltung empfing. 

„Höre, Freund Semler,“ begann der Reſtaurateur nach der 
erſten Begrüßung, „ich habe ein Anliegen. Du weißt, wir waren 
immer gute Freunde und Kameraden, als wir noch in Königs 
Rock ſteckten. Weißt Du noch, wie wir anno 59 an dem heißen 
Auguſttage nach Wendiſch Wilmersdorf marſchirten und Du jo 
marode warſt, daß Du umzufallen drohteſt? Ich hatte noch etwas 
Kirſchwaſſer in meiner Feldflaſche und —“ 

„Ja, das weiß ich noch“, unterbrach ihn Semler, „Du theil- 
teſt den Reſt mit mir. Es war ein mijerabier Stoff! aber komm' 
gefällizſt zur Sache, ich habe nicht viel Zeit!“ 

„Sogleich, mein Alter! Alſo. .. Du weißt, wie's mir 
geht. Mein Geichäft liegt darnieder. Die Mäuſe in meinem 
Hauſe werden nicht mehr ſatt. Ich bin geächtet, und nun hat 
mir auch noch Deine Direction das Bischen Bau gekündigt. Ich 
ſehe meinen Untergang vor Augen. Nun gut, ich muß es tragen, 
aber das Eine möcht' ich gern willen, ob's deshalb if, weit man 
noch immer den Verdacht hegt, ich könnte den Mord doch viel⸗ 
leicht begangen haben?“ 

„Nein“, erwiderte der Regiſtrator, wie es mir ſcheint, liegt 
die Sache tiefer. Du haſt einen guten Freund, der Dir gern 
im Geheimen das Genick brechen möchte.“ 

„Aha! ee Ich wußte es ja!“ 


„Was weißt Du 
Des halb komme ich 


„Bis jetzt ſo viel wie nichts. 
zu Dir!“ 

„Ja fo, nun höre. Es iſt ein Brief bei der Direction ein 
gegangen, der ſich in ſehr bitterer tadelnder Weiſe über Dich 
ausspricht. Du zögeſt die kleinen Beamten und Arbeiter an 
Dich, verleiteteſt ſie, viel zu trinken und lockteſt ihnen das Geld 


eben 


aus den Taſchen. Die Familien mußten darunter leiden u. |. 


w. Ein ſolches Local in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes 
gereicht der hochlöͤblichen Direction durchaus nicht zur Ehre, 
und das um ſo weniger, als Du im Verdacht ſtändeſt u. ſ. w. 
Unterſchrieben war der Brief von einem Frauennamen, den ich 
jedoch vergeſſen habe.“ 5 

„Und nun ſah die hochlöbliche Direction ſich natürlich ver⸗ 
anlaßt, ihren Beamten den Beſuch meines Reſtaurants zu vers 
bieten, nicht. b (Fortſetzung folgt.) 


ſchloſſen worden find, finden die vorſtehendeu Beſtimmungen auf dieſel⸗ 
en keine Anwendung. 

$ 2. Die Anordnung ($ 1) ift in das Reichs⸗Geſetzblatt aufzuneh⸗ 
men und tritt ſofort in Kraft. Die Anordnung erliſcht, ſobald der be⸗ 
treffende Geſetzentwurf (§ 1) als Geſetz in Kraft tritt oder abgelehnt 
oder zurückgezogen wird, ſpäteſtens aber mit dem funfzehnten Tage nach 
Schließung der gegenwärtigen Reichstagsſeſſion. 

8 3. Nach dem Erlöſchen der Anordnung find unverzüglich die⸗ 
jenigen Zollbeträge, welche über den bis dahin geſetzlichen Zollſatz hinaus 
entrichtet oder zu Laſten des Zollſchuldners angeſchrieben find, zu er⸗ 
ftatten beziebentlich wieder abzuſchreiben, inſoweit dieſe Beträge nach 
böberen Zollſätzen berechnet find, als die zur Zeit des Erlöſchens der 
Anordnung beitehende Zollgeſetzgebung feſtſetzt. 

§ 4. Während der Geltungsdauer der im S bezeichneten Anord⸗ 
nung tritt die Beſtimmung unter I. des Artikels 5 des Zollvereinigungs⸗ 
vertrages vom 8. Juli 1867 (Bundes⸗Geſetzbl. S. 81), wonach von allen 
bei der Einfubr mit mehr als 15 Groſchen vom Centner (3 Mark von 
100 Kilogramm) belegten ausländiſchen Erzeugniſſen keine weitere Ab⸗ 
gabe, jei es fur Rechnung des Staates oder für Rechnung von Com- 
munen und Corporationen, erhoben werden darf, bezüglich der von der 
Anordnung betroffenen Gegenſtände außer Anwendung. 

§ 5 Dieſes Geſetz tritt ſofort in Kraft. a 

Urtundlich unter Unferer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und bei⸗ 
gedrucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 20. Februar 1885. 

(L. S.) a Wilhelm. 
Fürſt von Bismarck. 


Daran ſchließt ſich folgende Bekanntmachung: 
dem der Reichstag bei der zweiten Leſung des Entwurfs eines 
Gee, betreffend die Abänderung des Zolltarifgeſetzes vom 15. Juli 
1879, die Eingangszölle von den nachbenannten Gegenſtänden der Nr. 9 
des Zolltariſs in folgender Weiſe genehmigt bat: 


FR 2 4 HK 
2. Roggen für 100 Kilogramm 
2. Buchweizen 1 7 a 
4. Gerſte 25 


i > ölleß hiermit auf; Grund des Geſetzes vom 20. 
8 Ä 2 1 die vorläufige Einführung 85 ea iuhe 
des Zolltarifs (Reiche-Geſeszbl. S. 15), in vorläufige Hebung geſetzt. 
Berlin, den 20 Februar 1885. 
Der Reichskanzler. 
Fürſt von Bismarck. 


Ferner hat der Bundesrath zur Ausführung des Sperrge⸗ 
ſetzes die Bestimmungen über die Urſprungszeugniſſe für Roggen 
aus den meiſtbegunſtigten Ländern genehmigt und ferner Fol⸗ 


gendes beſchloſſen: si i 

Wer auf Gruud ver Beſtimmungen in Abſatz 2 des 8 1 des Sperr- 
geſetzes (Ausnahmen für Geſchäſte, die vor dem 15. Januar aboeſchloſſen 
waren) die Eingangs⸗ Abfertigung von Waaren, für welche Durd eine 
auf Grund des Geſetzes erlaſſene anordnung des Reichskanzlers eine 
Zollabgabe vorläufig in Hebung geſetzt iſt, nach dem im Zolltarifgeſetz 
dom 15. Juli 1879 vorgeſchriebenen Zollſatze in Anſpruch nimmt, bal 
der Zolldirectiw⸗Behörde den Nachweis zu führen, daß durch einen vor 
dem 15. Januar d. J. abgeſchloſſenen Vertrag die unmittelbare Liefe⸗ 
rung dieſer Waare nach dem Zoll⸗Inlande bedungen worden iſt. Der 
Nachweis ıft in der Regel durch Vorlage eines vor dem 15. Januar d. 
J. im Zoll⸗Inlande gerichtlich oder notariel aufgenommenen oder be⸗ 
glaubigten Vertrages zu füpren. Der Beweis durch mindeſtens zwei ver⸗ 
eidete Zeugen iſt zwar gleichfalls zuzulaſſen, jedoch als genügend nur 
dann anzuerkennen, wenn die Zeugen Inländer find und gegen ihre 
Glaubwürdigteit nach den angeſtellten Erhebungen Bedenken nicht ob⸗ 


walten. 


Material zur Berathung der Arbeiter⸗Geſetze. 


x in Manz domicilivte Verein Concordia hielt vor einigen Ta⸗ 
gen 5 Berl unter dem Borſitze des Herrn Reichstagsabgeordneten 
Kalle eine außerordentliche Generalverſammlung zur Berathung der im 
Reichstag von den Abgeordneten Hertling, Lobren, Stöcker und Kropat⸗ 
ſcheck eingebrachten, die Herbeiführung eines wirktſamen Arbeitergeſetzes 
bezweckenden Anträge ab. Die Verſammlung nahm einen ſehr inter⸗ 

nten Verlauf. 5 air 
ee In der Frage des Verbotes der Arbeit an Sonn⸗ und Feiertagen 
wurde es für wünſchenswerth erklärt, daß die Sonntagsarbeil in Allge⸗ 
meinen ſoweit eingeſchräntt werde, als ture Vornahme nicht durch abſo⸗ 
lute Notwendigkeit geboten erſcheine. Dieſe zu macdenden Ausnahmen 
ſeien von vornherein genau zu präciſiren. Augemein ſprach man ſich 
dabin aus, daß die Sonntagsarbeıt der Frauen, ius beſondere der Eye: 
frauen, welche ein Stück ſocialen Elendes repräſentire, abſolut ausge⸗ 
ſchloſſen werden müßte. Von anderer Seite wurde betont, daß für Sar⸗ 
ſonarbeiten, die nur von Frauen oder wenigſtens am beſten von dieſen 
vollzogen werden könnten, die Frauen⸗Arbeit auch an Sonntagen nicht 
entbeyrt werden könne, aber durch die Vorſchrift der Zahlung des 
doppelten Tag = Lohns auf das wirkliche Bedürfniß beſchränkt werden 


Fiauen ö 
Nie Gbeftanen ſollen hiervon ausgeſchloſſen werden. Der Reichstagsab⸗ 


geordnete Ö 


ode 1825/50. — In dem Ausſchluß der Ehefrauen erblickte man von der 
einen Seiten eine Prämie für unverheiraihete Frauen, andererſeits hielt 


dafür, daß Kinder =: 1 555 Jahren vollſtändig aus 
ließen fein dürften, jedoch nur, ſowe | 
ui so in Bayern gebe bie Se „A bis zum 13. Ja 
i ſogar nahe daran geweſeg, das 7. Schu laſſ 
e eines Maximalarbeitstages für erwachſene männliche 
Arbeiter vermochte ſich die Verſammlung in ihrer 
icht zu erwärmen. 1 MR 20 
wicht eßlich wurde die nachfolgende Reſolution einftimmig ange⸗ 
nommen. h 1 1 dia 
Der Verein zur Förderung des Wobles der Arbeiter ⸗Cencor 
begrüßt es freudig, daß im Reichstage verſchiedene die Erweiterung 
des Arbeiterſchutzes bezweckende Anträge eingebracht worden find und 
glaubt, daß ins beſondere die Frauenarbeit an Sonntagen, 
namentlich auch im Intereſſe des Familienlebens der bethei⸗ 
ligten Arbeiterkreiſe thunlichſt auszuſchließen fein dürfte. Ebenſe 
ſpricht ſich der Verein grundſätzlich für eine weitere Beſchränkung der 
Nachtarbeit der Frauen wie der Beſchäftigung der rm 
Kinder unter 14 Yabren aus. Mit Rückſicht auf die vitalen Intereſſen 
des Arbeiterſtandes an der Einſchränkung der Sonntagsarbeit wie 
der Kinder⸗ und Frauenarbeit im Allgemeinen glaubt indeſſen der 
Verelu, daß eine möglichſt umfaſſende Enquete im Sinne des Buhl'⸗ 
ſchen Antrages anzustellen und hierbei insbeſondere die Arbeiter der 
verſchied nartiaſten Induſtriezweige eingehend zu bören find. Die 
Feſtſetzung eines Maximalarbeitstages für erwachſene männliche Ir⸗ 


beiter ſcheint den Verein nicht im Intereſſe des Arbeiterſtandet gele⸗ 
gen) ne. dürfte auch dieſe Frage in die anzuftellende Enquete eimube⸗ 
zieben ſein.“ 

Es ſoll dieſe Reſolution, das Protocoll über die Verbandlungen, 
ſowie die voneſämmtlichen Mitgliedern des Vereins eingeſendeten ſchriſt⸗ 
lichen Gutachten, letztere nach geeigneter Zuſammenſtellung, der Reichstags⸗ 
Commiſſion und der Reichsregierung als Material zur Benutzung über⸗ 
wieſen werden. 


Provinzial- Nachrichten. 


* Thorn, 23. Febr. Eine Nothſtandsvorlage für die 
Weichſel⸗Ueberſchwemmten iſt, wie den „N. W. Mitth.“ geſchrie⸗ 
ben wird, vom Miniſterrath genehmigt worden. Es ſoll den 
geſchädigten Gegenden nach zwei Richtungen hin zu Hilfe gekom⸗ 
men werden, erſtens durch directe Gelbunterflüpungen (ohne 
Pflicht der Rückerſtattung), zweitens durch ſtaatliche Unterſtützung 
weiterer Deichbauten. 

— Grandenz, 21. Febr. In einer Sitzung des Comitees 
der Graudenzer Gewerbe⸗Ausſtellung, welche zu morgen anbe⸗ 
raumt iſt, wird möglicherweiſe die Platz » Frage nochmals zur 
Berathung kommen, weil dem engeren Ausſchuß von einigen 
Mitgliedern des Comitees, welche das Schützenhaus für geeignet 
halten, der Antrag dazu unterbreitet worden iſt. / 
Elbing, 18. Febr. Intereſſant iſt ein Rückblick auf 
die Preß⸗Verhältniſſe in Elbing vor einem Jahrhundert, zu deren 
allgemeiner Beurtheilung folgende, von einem alten Abonnenten 
der „Elb. Zig.“ eingeſandte Notiz hinreichenden Anhalt bietet. 
Im Jahre 1785 am 12. Mai bat der Buchdrucker Nohrmann 
hierſelbſt das Generaldirectorium zu Berlin um die Erlaubniß, 
in Elbing eine politiſche Zeitung für Weſtpreußen in franzöſiſcher, 
polniſcher und deutſcher Sprache drucken zu dürfea. Nach einem 
Jahre erhielt er abſchlägigen Beſcheid, welcher lautete: „Es iſt 
weder nöthig, noch nützlich, noch rathſam, den Druck einer neuen 
Zeitung in Elding zu verftai:en, da dieſe Stadt und die ganze 
dortige Gegend ſich mit den Zeitungen von Berlin und Königs- 
berg behelfen, und von einer beſonderen Zeitung zu Elbing kein 
anderer Vortheil als derjenige, welchen der Herausgeber davon 
ziehen würde, entſtehen könne. Ueberdem ſtehet der Herausgabe 
einer Elbingſchen Zeitung die Schwierigkeit der Cenſur entgegen 
indem in Elbing kein zuverläſſiger Cenſor auszumitteln iſt, und die 
Zeitungen nach Marienwerder zur Zenſur zu ſchicken zu weitläu⸗ 
fig fein würde“ \ 

— Elbing, 21. Febr. Hier iſt die Nachricht eingegangen, 
daß die Verlegung der Elbinger Garniſon nach Rieſenburg nicht 
zum April nächſten Jahres, ſondern zum October 1886 in Aus 
ſicht genommen iſt. 

— Vandsburg, 20. Febr. Hier will man eine Petro⸗ 
leum⸗Quelle entdeckt haben. Eine brennbare nach Petroleum 
riechende Flüſſigkeit fließt am Damm des Fluſſes heraus. 


A 0 c a 1e 3 
T born, den 23. Februar 1885. 

— Einer Wolff'ſchen Depeſche aus Petersburg zufolge iſt 
der Geſchäftsführer im Miniſterium des Auswärtigen, Titularrath 
Aximowitſch zum Viceconſul in Thorn ernannt worden. 

— In der Geueral⸗Verſammlung der Credit⸗Geſellſchaft G. 
Prowe u. Co. wurde der Geſchäftsbericht pro 1884 vorgetragen und 
die vorgeſchlagene Dividende von 40 Ar (66 ¼& /) pro Actie genehmigt. 
— Angekauft wurden 2526 Wechſel im Betrage von 4 390 000 A und 
gegen Unterpfand auf Lombard 684 470 A neu ausgeliehen und dafür 
96 438 A Binfen vereinnahmt. — Hierbei wurde bemerkt, daß der 
Handel Thorns eine andere Wendung genommen habe, ſo daß Geſchäfts⸗ 
wechſel auf Seeplätze faſt gar nicht mehr vorkämen und Platzwechſel nur 
mit beſonderer Vorſicht, wenn irgend möglich nur gegen hypothekariſche 
Sicherheit, angekauft werden konnten, da, wie die letztausgebrochenen 
Concurſe klar erwieſen, viel zu viel Credit gewährt wird und die Cre⸗ 
dit⸗Inſtitute unter ſich zu wenig Fühlung baben. — Bei den traurigen 
Verhältniſſen in unſerem Kreiſe, veranlaßt durch mehrjährige ſchlechte 
Ernten, niedrige Getreide⸗Preiſe, und dem Krach in Zucker, vergrößert 
durch den ſchmachvollen Zuſammenſturz eines Credit⸗Inſtituts in Culmſee, 
dürften noch mehrere Subhaſtationen bevorſtehen, weshalb der Auſſichts⸗ 
rath der Geſellſchaft 3500 Ag auf Verluſt⸗Conto buchen ließ. — Durch 
den Buchhalter eines wohlbabenden Gewerbtreibenden wurden der Credit⸗ 
Geſellſchaft 3 Wechſel mit gefälſchten Uuẽterſchriften im Betrage von 1372 
Ax verkauft. Der Mann wird zwar ſteckbrieflich verfolgt, doch dürfte 
er mit Frau und Kind nach Amerika geflohen ſein. — Der Beſtand auf 
Depoſiten⸗Conto war Anfangs des Jahres 807 000 Ag, eingezahlt wur⸗ 
den 950 000 % und nach Zurückzahlung von 980 000 Ar verblieben 
777 000 Ax deponirt. Der Reſerve⸗Fonds ſteigt auf 22387 Ar und 
der aus dem Gewinn⸗Antheil des D. M. Lewin'ſchen Geſchäftes gebil⸗ 
dete Special⸗Reſerve⸗Fonds auf 22 212 A Aus dem Ein⸗ reſp. Verkauf 
von Effecten im Werthe von 382 000 Ar wurden 1115 & verdient. — 
Die aus dem Auſſichtsrath ausſcheidenden Mitglieder wurden wiederge⸗ 
wählt, darunter E. Lambeck einſtimmig. — In die Commiſſion zur Prü⸗ 
fung der Bücher wurden die Herren Prof. Böthke, Stadtverordneter 
Fehlauer und Hoflieferant Hübner gewählt. 

— Stadt⸗Theater. Der geſtrige AThenterebend bot uns Emil 
Pohl's „Goldonkel“. Das Stück hat bereits längſt die erſten Stadien 
feiner Laufbahn durch die Repertoire deutſcher Bühnen binter ſich. 
Trotzdem war das Thegter geſtern gut beſucht, und zollte das Publikum 
dem Stücke ſowohl als auch den Darſtellern reichen Beifall. Dieſe 
Poſſe iſt im Vergleich zur neueren und neueſten Bühnen⸗Literatur eine 
geſunde dramatiſche Hausmannskoſt zu nennen, da das Sujet aus dem 
Leben gegriffen, und die Entwickelung der Handlung, abgeſehen von eini⸗ 
ger verblüffender Naivität, die das plötzliche und völlig unmotivirte Auf⸗ 
treten einzelner Autoren documentirt, einfach und frei von jener leidigen 
Effecthaſcherei der modernen Poſſe iſt. Einer rigoröſeren Kritik find die Worte 
Hanslicks, des berühmten Muſtk⸗ und Toeaterkenners am Theater an der 
Wien, entgegenzuſtellen: „Es werden eben jetzt in Deutſchland keine beſſeren 
Stücke gemacht.“ Die geſtrige Aufführung wurde den (allerdings nicht bedeu⸗ 
tenden) Anforderungen, welche dieſe Poſſe an die Schauſpieler ſtellt, völligge⸗ 
recht. Herrn Schwerin's („Florian Böhlke“) Darſtellung, jenes eingefleiſchten 
Pantoffelhelden und deſſen Redensarten verfehlten ihren komiſchen Ein⸗ 
druck nicht. Nächſtdem iſt Herr Neyß („Conſtantin Böhlke“) zu erwäh⸗ 
nen, der den ungenirten Ton und das breite Weſen eines Amerikaners 
richtig copierte. Frl. v. Pöllnitz (‚Rofamunde‘) hatte nicht beſondere 
Schwierigteiten zu überwinden, da dieſe Partie für ihr füntleriiches 
Naturell wie geſchaffen war. Sie gefiel allgemein ſehr gut. Herr C. 
Müller („Franz“), Herr Hädke („Friedeck“) und Herr Jung („Blumen⸗ 
kranz“) boten durchweg anerkennenswerthe Leiſtungen. Letzterer erwies 
außerdem durch feine Einlage einen anſprechenden Bariton. Frl. Brede dürfte 
wohl mit ihrer geſtrigen Einlage, dem Walzer Wein, Weib und Geſang“ ibren 
Stimmmitieln zu viel zugemuthet haben; ihr Spiel aber war tadellos. Frl. 
v. Stein (⸗Mathilde“) verfehlte zwar den richtigen Ausdruck nicht, ſtörte 


jedoch durch für die Poſſe allzu pathetiſche Sprache. Herr Krone („Bir 


micke“) hat den verliebten und ſchwärmeriſchen Ladenſchwengel brillant 


dargefiell‘, während auch Frl. Richter („ Gymnaſiaſt“), Frl. Kraprowska. 
(Schuſterjunge,“) und Herr Eberbart („Stubbe“) durch flottes Spiel 
die humoriſtiſchen Chancen das Stückes nicht unbedeutend erhöhten 
Mise-en-scene und Enſemble waren glatt. 

— Geſchäfts⸗Uebernahme. Herr Kaufmann Menczarski hierſelbſt 
bat das in der Culmerſtraße gelegene Colonial⸗Waarengeſchäft des 
Herrn Baumgart übernommen. Erſterer wird trotzdem ſein Geſchäft in 
der Alt⸗Thornerſtraße wie bisher fortführen. 

— Es muß geſagt werden. Einen recht angenehmen Aufenthalt 
bietet unter den verſchiedenen Reſtaurationen außerhalb der Stadtmauern 
auch der Vietoria- Garten in feiner jetzt jo bübſchen Einrichtung 
und erfreut ſich Herr Genſel als Wirth eines guten Rufes, da er be⸗ 
mübt iſt, durch gute Speiſen und Getränke die Gäſte an fein Local zu 
feſſeln, was dieſe auch durch zahlreichen Beſuch wohl anerkennen. Doch 
iſt es mitunter ein höchſt zweifelbafter Genuß, wenn in den an und für 
ſich etwas beſchränkten Reſtaurations⸗Räumen einige Familien mit einem 
Anhang von ein Dutzend Kindern ſich befinden, welch' letztere ſich möglichſt 
eifrig bemühen, durch Umherlaufen zwiſchen Tiſch und Stühlen und übermä⸗ 
ßiges Schreien den übrigen Gäſten den Aufenthalt zu verleiden. Geſtern 
hatten wir Gelegenheit zu bemerken, daß Erwachſene einzig und allein aus 
dieſem Grunde fortgegangen find und daß die lieben „Gören“ trotz der 
freundlichſten Worte des Herrn Genſel nicht zu bewegen waren, in ein 
ihnen extra angewieſenes Nebenzimmer zu geben, wo ſie ſich die Zeit 
durch Dominoſpiel und beliebiges Schreien unbebindert hätten vertreiben 
können. Was nützen da Worte von Seiten des Wirtbs, wenn die refp- 
Eltern der Kinder nicht dafür ſorgen, daß ſich dieſelben etwas ruhiger 
verhalten, und richten wir an jene die Bitte, in Zukunft den Sprößlingen 
etwas mehr Aufmerkſamkeit ob ihres Betragens zu ſchenken. 

— In der letzten Nr. des „Ueber Land und Meer“ finden wir 
unter der Ueberſchrift „Virtuoſen der Saiſon“ neben Bülow, Wilhelmj, 
Sophie Menter u. ſ. w. das (allerdings nicht getroffene) Portrait Arma 
Senkrah's. Die Anerkennung, welche ihr, der das Bild begleitende Text 
zollt, iſt ein beredtes Zeugniß für die Leiſtungen der jugendlichen Künſtlerin, 
welche wir zu bewundern vor Kurzem Gelegenheit hatten. 

— Falſche Drei⸗Nubelſcheine find wiederum bemerkt worden. Da 
unſerer hieſige Kaufmannſchaft öfters Zahlungen von Rußland ber in 
Werthpapieren gemacht werden, ſo liegt es im Intereſſe eines Jeden, 
auf dieſe Geldzeichen ein ſcharfes Auge zu haben Die falſchen Scheine 
ſind auf gröberem Papier gedruckt und tragen alle die Jahreszahl 1882 
mit der Nummer 674 605. 

— Polizei⸗Bericht Als Arreſtanten wurden s Perſonen einge⸗ 
bracht, darunter Einer, der geſtern auf dem Neuſtädt. Markte ſich in un⸗ 
fläthigſter Weile aufgeführt und einen Auflauf verurſachte. 


Aus Nah und Jern. 


— (George Friedrich Händel) Heute (23. Febr.) 
tft der 200. Geburtstag des großen deutſchen Ton⸗Me iſters Hän- 
del, des Autors des gewaltigen Oratoriums „Der Meſſias.“ 
Händels Geburtstag wird ganz beſonders auch in London, wo 
er am meiſten gewirkt und geſchaffen und in der Weſtminſter⸗ 
Abtei begraben liegt, gefeiert, wie denn Händel's unſterbliche 
Werke in England faſt noch höher, als in Deutſchland verehrt 
werden. Wir Deutihe baben Händel's Andenken als dasjenige 
des Landmanns (geb. in Halle am 23. Febr. 1685) zu ehren, 
der einer der Grundpfeiler der heutigen Muſik iſt. 

— * (Reeept.) Nach einer alten Regel ſoll man den 
Gemeindeausſchuß, ſo man auch Stadtrath nennt, aus folgenden 
Gewer betreibenden zuſammenſetzen: 1 aus einem Krämer, weil 
dieſer alles genau abwiegt; 2. aus einem Inſtrumentenmacher, 
weil er immer neue Saiten aufziehen kann; 3 aus einem Schu⸗ 
ſter, weil er weiß, wo der Schuh drückt; 4. aus einem Schloſſer 
weil der immer Aufſchluß geben muß; 5. aus einem Böttcher, 
weil der alles reiflich überlegt; 3. aus einem Wundarzt, weil 
der für jede Wunde das rechte Pflaſter weiß; 7. aus einem 
Nagelſchmied, weil der den Nagel auf den Kopf trifft; 8. aus 
einem Muſikanten, weil er Takt baben muß; 9. aus einem 
Gaitwirtb, weil der, wenn er will, reinen Wein einſchenken kann. 

— * (Faſchings Nachklang.) In einer kleinen Stadt 
am Main wurde von den Wellen des Stromes der Leichnam 
eines jungen Mädchens angetrieben, das im vollen Ballſtaat jeinen 
Tod in den Fluthen geſucht und gefunden hatte. In Berlin 
wurde ein Mann in einem Harltquins⸗Anzug aus der Spree 
von Schiffern ans Land gezogen. Zu welchen Tragödien mögen 
dieſe Selbſtmorde den Schlußact bilden? 


Jonds- und Producten- Börle. 
Telegraphiſche Schlußecourſe. 
Berlin, den 23. Februar. 21.2. 85 
Fonds: Felt. 
Ruf. Banknoten . » x...» 214-85215-50 
Warſchau 8 Tage 214-30 214—39 
Ruſſ. Sproc. Anleihe v. 1877 .. 99—20 fehlt. 
Poln. Pfandbriefe bproc. e. 66—80 67—40 
Poln Liquidationspfandbriefe . . . 59-20, 59-20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe Aproc. . . 102 — 891102 —70 
Poſener Pfandbriefe Aproc. . . . 101 80110190 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 165-—251165—2D 
Weizen, gelber: April-Mat . . . . 167—501166—75 
Apt n ENG . 173—50172—75 
loco in New⸗ Dor 90 — / 90—%/ 


Nen eee. 148 
April⸗ Mai.. g 150—25(149—20 
Mat Juni 41805014950 
Jun Jul Pan 151—59150— 25 

Rüböl: April-Mi . 2». 2.2... Sl-50| 51-30 
Men 7. 52 51-80 

Spiritus: loco . . . 2 „4330 43-20 
April Mak (4804440 
Juni⸗Juli . . . „ * . * . * 45—70 45—60 


46—50 46—40 


Juli Auguſt ER 
Lombard⸗Zinsfuß 5%, 


Reichsbank⸗Disconto 40%. 


— — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 23. Februar. 1885. 


Windrich⸗ 
tung und 
Stärke. 


769, T 2 N 1 9 
Iohp| 767,5 ＋ 79 | 0 0 
vba 763.1 [T ss [0 2 


Woſſerſtand der Weichſel bei Tborn am 23. Februar 2,30 Meter. 


“ 


\ 


Arrangement auf vielseitiges Verlangen! Sonntag, 1. März, Aula der Bürgerschule. 


GONGERT Made Wiekham, Carlotta Bessoni, Eduard Ebert-Buchheim, Nan Bileis 1,50 Schierbilets a. 
Violinistin, Kammersängerin, Pianist. E. F. Schwartz. 
SEE eee e Ofzianten-Begräbniss-Veein, 
an ut te Suter | sem gene d deen Adi g Cful der Ok ao. „oeneral- Brrfammlung 
Anna Blenkle und zum Ausſchänken von Wein, Bier] gabe des 7 . e 1 i e Uhr im Schumann ſchen Lokale. 


§ 2. Die Zahl der Freistellen darf in der Regel niemals den Saz von zehn Procent 1884. Wahl von 3 Rechnungs⸗ 


nach ſchwerem Leiden im noch u. ſ. w. in der Stadt Thorn. die Genehmigung des Magiſtrats einzuholen. Tagesordnung: Jahresrechnung pro 
nicht vollendeten 73. Lebensjahre. | - 


Thorn, 22. Februar 1885. | Für den Gemeindebezirk der Stadt e e e in jeder. Anſtalt überfeigen, wobel zwel halbe Bieiſtellen gleich ener! Neyfforen. Ergänzungswahl des 
E. Huch Thorn wird auf Grund des $ 11 der/ $ 3. Freiſchule fol in der Regel nur an ſolche Kinder gewährt werden, deren Eltern! Vorſtandes. 
und Frau. Städteordnung vom 30. Mai 1853| hier N e 1 8 1 . Kaen (ö 1 Der Vorſitzende. 
Beerdigung findet Mittwoch 3 und in Gemäßheit des Artikel 2 iu blasen Nr. 1 dis 4 undlauur dann erteilt werden bier oberften Klassen (ebw. Doppel. Iriengeſqiqſic ishahn 
Uhr vom Trauerbauſe (Marien l Reichsgeſetze vom 23. Jul 1879 (Reich l Dan! . Lehrer- Golegtum beigen daß das Kind wohl befähigt fei, die ganze Op iegelglalle Eisbahn 
ſtraße 287) aus, ſtatt. . Be und $ nf 5 Ae mit Erfolg durchzumachen, und ſich durch Fleiß und Betragen einer Freiſte | Bo taniſ gen 6 f 
eutſchen ewerbeordnung vom 1 würdig zeige, ar en 
Juni 1869 GBundesgeſetzblatt Seite 2) wenn zugleich entweder die Bedürftigkeit des Kindes fenfteht, oder noch mehrere! — NDS Per — * 
5 5 Geſchwiſter deſſelben ſtädtiſche Schulen deſuchen und hier Schulgeld zahlen. Die Be- 
er N mit n des 3 dürftigkeit iſt vor ähm einer ganzen Frellele dung die Armendehörde zu e Kernfettes Southdown 
usſchuſſes für den Regierungsbezir ſcheinigen. Halbe Freiſtellen kaun die Schul-Deputation auch ohne Befragung der Lamm ei 
Freitag, en 20. d. M, Nach Marienwerder ($ 16, des Zuſtändig⸗ Armenbehörde gewähren, wenn ihr die Bedürftigkeit ohnehin bekannt iſt. | ch 
mittag 5% Uhr entſchlief ſanft M keitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 Ge⸗ $ 5. Die Kinder der ſtädtiſchen Lehrer erhalten Freiſchule in allen Klaſſen der ſtädti. zu haben bei 
nach langem Leiden im noch nicht ! ſetzzaammlung Seite 237) Folgendes den ec Tee (631 — 0 e n ($ 4) und diefe Freistellen bleiben bei J. Lange, 
vollendeten 37. Lebensjahre meine verordnet: 8 6. Im Lehrerinnen Seminar darf die Schul-⸗Deputation Freiſchule nicht gewähren. — — _ Sletjhermeitter. 
N Frau, ine wi Mutter @ & = ee zum es der 2 She = 95 2 bleiben bei Berechnung des Procentfaßes (8 2) in der höheren Hochfeine Marenen 
uguste Wiese Gaſtwirthſchaft, oder zum Ausſchän⸗] Töchterſchule außer Anfap. EN 
9 geb. Rahr, ken von Wein Bier oder anderen Bernau 8 Geſuche um Freiſchule gelangen nöthigenfalls in folgender Reihenfolge zur 0 nd ente — 
Weed um ſtille Theil⸗ Bahn 1 3 88187 ER 1) arme Walke 24 d. * 5 dem Wochenmarkt zu 
nahm d an i Y 2) d Mitt E 0 8 
1 Februar 1885. den geiſtigen Getränken, tft in der 3) Kinder 11 Cern, 5 ——— a 
ar Stadtgemeinde Thorn von dem 4) Rinder, welche mehrere ſcupflihlige oeſchwiſer haben Jedes Hühnerauge 
* ese Nachweis eines vorhandenen Bedürf- 5) Alle Ausnahme- Bewilligungen. e 7 
und Kinder. niſſes abhängig er MER Die Breifhule 8 nur widerruflich gewährt und Dr von ber en Hornhaut und Warze wird in kür- 
. n werden, w i i 1048 n. 8 | . 
Die Beerdigung findet Diens⸗ Dieſe Vorſchrift tritt mit der Ver⸗ träge der Schule wein Unmtkbintet unden en ber item 110 ine auf a pi 1 5 Au 185 ber 
tag Nachmittag 3 Uhr ſtatt. kündtgung in Kraft. die Entziehung voraufgegangen iſt. Zur Controlle haben die Schul- Dirigenten zum Schluſſe K 1 h chst be- 
Thorn, den 19. September 1884. jedes Shulsgalbjahres ein Verzeichniß derjenigen Freiſchüler einzureichen. für welche die Vers annten, allein echten Radlauer- 


warnung, oder die Entziehung der Freiſchule beantragt wird. schen Hühneraugenmittel aus der 


Der Wagiſtrat. er Entiehung laß 7 5 ba 4 55 Halbjahr beginnend. a. Pe Rothen Apotheke in Posen sicher 

. 8. 'isseli > 59 Außer den oben bezeichneten Fällen tritt vorübergehende Befreiung vom Schul 111 
; * 8.) gez Wisselinck gelde ein, wenn ein Kind volle drei Monate 1 die Schule nicht beſuchen kann. u e opel st. Carton 
Nach) Gottes unerforſchlichem Hat die Behinderung einen ganzen Monat oder darüber gedauert, fo kann die Schul- sche und Pinsel = 60 Pf. 


Vorſtehendes Ortsſtatut iſt von uns] Deputation das Schulgeld auf Antrag erlaſſen. Die Ferienzeit wird hierbei als Schulzeit! Depot in Thorn in Adolf Majers 


Rathſchluſſe verſchied am 22. d. 

genehmigt. gerechnet. Droguenhandlung. 
I Thorn, den 24. September 1884. Thorn, den 17. Januar 1885. X a u 
und Tante Die Stadtverordneten. Die 5 ee zu tation. A EEE 
Sophie Mathilde Meyer rein „ 
im Filter mon 48 abe > M-ÄI ortenntes Drtatut mtr auf] agel d wer der feed ge pen a 


17 cg. Um ſtille Theilnahme 

bitt end, bringen wir ſtatt beſon⸗ 

derer Meldung allen Freunden 

und/ Bekannten dieſe traurige An⸗ 
zet / ge 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Mitt⸗ 


Grund des 8 1 Abſ. 2 der Stäbte: er Magiſtrat. ie Stadtverordneten-Verſammkung. 
V Wee er e Bo 9 
bindung mit $ 16 Abſ. 3 des Geſetzes 1 
über die Zuſtändigkeit der Ver⸗ Vorſtehend iſchul.Ord bie öffentli tiß gebracht. Dieſelbe Mi 
waltungs⸗ und Verwaltungsgerichts⸗ tritt vom 1. Want 1851 an Siehe der dercn Or dom 8. Miß 1375 m aun. ö 
behörden vom 1. Auguſt 1883 beſtätigt. Thorn, den 9. Februar 1885. 

Marienwerder, den 29. October 1884 Der Magiſtrat. 


woch, den 25. Februar, 2 (L. 8.) deere ee. 
2 ½ Uhr vom Trauerhauſe Neu⸗ 18. N Bu 2 — [R0 
Wü Dart 6 sc ef Der, Begirf-Musfchuß- e 
Fo 5 AAN a Ko. ‚25 ab; 
o / / .. 5 . Köhler + I Garantie-Marke »ReinCacao und Zucker 
Oeffentliche Sitzung der —— ct. 8 . 4 eee 06. 
| Brkannfmachüng. 8 hd k ED] || Die Oriinaiverpackung tet die Vorkaut | 
Stadtverordneten. Zufolge Verfügung jan ER iſt! Bue dr U er el 5 . 110 ee ‘ ; 
Mittwoch, den 25. Februar er. die in Thorn beſtehende Handels. #8 rt AN Van, (pr. !h Ko. 
Nachmittags 3 Uhr. Nieverloffung des Kaufmanns Bi @R rügt werden kann. 
. Da blen Ordnung: beim Schulz chendaſtliſt unter der Kürnmst Lambeck, Thorn 5 |f lass tan ae vom } 
uebtiebenen Sachen 55 95 Sirma Verlags-Buchhandlung, Verlag & Expedition r 
B. Neue 155 1, ln des 1070 Wilhelm Schulz RN der „Thorner Zeitung“ Kay Köln. Behr. Stollwerck, 
Vertrags Entwurfs mit dem Reichs- in das dieſſetrige Firmenregiſter unter IE 22 Er Kais,, König 
Milität⸗Fiscus betreff. die Herſtellung No. 707 eingetragen = 255 Bäcker str. 255 ER Br 
von Verbindungsſtraßen zwiſchen den) Thorn, den 20 Februar 1885 empfiehlt sich zur Anfertigung aller Drucksachen in sauberer 5 
Kafernements und über den Anihiub) Königl. Amts⸗Gericht V. Ausführung und schnellster Lieferung als: 82 
an den Entwäſſerungs⸗Canal zu Brom⸗ N TE gr . 8505 255 
berger Vorſiadl. — 2. Etat der Watien-| Henernt-Verſammlung ai ifis-, Adress- und Visiten-Karten, Preis-Couran- [& 
haus- Kaſſe pro 1. April 1885/88. —| "Dienftag, den 24. Februar ten, Prospecten, Plakaten, Circularen, Rechnungen, BR Tohnung von 4 Dimmer heller 
3. Etats-Weverihreitung bei Abſchnitt Apends 8 Ut e. ' „ Wen von z Zimmern, heller 
D Tit. V Pol. Ia des Shul-Etats. --| im 8 niit h 75 Briefköpfen, Speisen- und Wein-Karten eic. eic. in 15 Küche und Zu ehör, J. Etage 
4. Rechnung der Artusſtiſts⸗Kaſſe pro Er 9 5 21 e wee N Schwarz= und Bunt-Druch. AN Ben 4 here 33 110 Zu erfragen 
1. April 1883/84, — 5. Notaten 13 nen Rs BT ee NN /34. Lindner, 
Beantwortung zur Rechnung der Forſt⸗ “ a 5 b ee 1884. 83 Ferner empfehle mein grosses Lager in ine Wohnung, 3 Stuben Rüde 
e SL) f Ari N | [a NS und Zubehör ſofort zu vermi 
Rufe po pri 1082788, 13, Beistupiafung über bie Genn Ir) DUTBNEI-BTIEIPApIETEN, Cartons Und bomerts, 2 gu ertragen Suede Tante. 
nung über den Bau der Bromberger⸗ 4 ne Rechnungs⸗Reviſoren. (X 3 sowie © Eine kl. Wohn 3. derm. Weikelte. 76. 
0 . 25 at j Ee 4! : uf Leden u Woh. b. I. Mor so Meter 
„F ³Ü A Babt dns Borftande und dreier) f fein illustrirter Tischkarten, Tanzordnungen eto. 2 Tur. in. fern S 
des Mieths vertrages mit dem Vor⸗ usſchutz Mitglieder. 2 zu den billigsten Preisen. ED Dine 0 . N uhmacherſtr. 354. 
ſtande der Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt Vor schuss-Verein zu Thorn | & 7 e * d 
über das Grundſtück Alt⸗Jacobs⸗Vorſtadt e. U e 1 ihr 8 n 9 zu 
27. % N 1 FE e e e INT d NZ 50 A e 00 eee eee N 82 vermiethen ®. Schilke, 
Nhe den 20. Februar 1885 E Kittler. Herm F. Schwartz. 353535 ieee EINEN 2 Brückenſtraße 18. 
. ö F. Gerbis. - 


— — — — — 
Zim. ohne Zub. v 1, April bilk 
2 zu derm. Culmerſtraße 332, | 2 


— 


Wohnung von 7 und 3 Zim. 

1 iſt in Kl. Mocker gegenüber ent 

Viehmarkt billig zu vermieten, 
Casprowiez, 


gez. Böthke, Vorſitzender. 


Bekanntmachung. 
Bei unterer höheren Töchterſchule 
und dem damit verbundenen Lehrerin⸗ N 
nen-Seminar if die Stelle des erften | nm 


Kauſmänniſcher⸗Vertin. 
Die Herrenabende finden regelmäßig 
jeden Dienſtag im Hotel Sanssouci 


1 r & 0e Malle e 


empfehlen allen Kaiserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, 
Actien- Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- 


. : manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den be in⸗ nen nn an 
wiſſenſchaftlichen Lehrers, weiche mit Egyptiſche dungen zu allen eng enen sten Verbin Ei. Laden nebſt Wohnung und Zu⸗ 
einem Gehalt von 3000 Mark, auf- Ligarekten 1 behör iſt vom 1. April zu ver⸗ 
ſteigend in drei fünfjährigen Perioden und Dar Annoncen-Ex edition N miethen Bäckerſtraße 244 
jedesmal um 300 Mark, bis zu 3900 hochfeines — f Wuwe. Sztuczko, 2 Treppen. 
Mark, dotirt iſt, neu zu beſetzen. 4 Aroma. zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art Ein elegante Wohnung 2. Fitage 

Bewerber, welche die Lehrbefähigung Russische] amtlichen. wie geschäftlichen und privaten Inhaltes. Kosten- Breiteſtraße No. 48 vom 1 A RN 
für Deulſch und Religion und außer a voranschläge bereitwilligst, Zeitungs-Verzeichnigse gratis und franco. zu vermiethen. ' pr 
dem womöglich für Geſchichte oder für Gigaretten Bei grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft H H von Olszewski 
neuere Sprachen beſitzen, haben Aus⸗ Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- ; e ße Wohn. Don 6 Fim. vom 


Da Türkifchen 
© Tabak, 
Holländer⸗ 


ſicht auf beſondere Berückſichtigung. schwiegenheit. 


Meldungen find unter Beifügung 1. April zu verm. Neuſtadt 291/2. 


Ein Operaglas fi am 18. b M. Stadt = Cheater in Thorn. 


der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs ——— — — 
bet uns bis zum 1. März er. ein⸗ iz Von heute ab iſt bei mir zu haben M l 
ö nach dem Concert in der Aula der Dienſtag, den 24. Februar 1885. 
ar den 30 Januar 1885. empfiehlt Cabal kerufettes Southdown Baer Jtesen geblieben. 10 „ Im Weta 
Der Magiſtrat M. Lorenz, Lammfleifch. holen bei dem Schuldiener bafelbft Zum dritten und letzten Male. 
/// / / Radar oanblung, If 1 mr ae Raub der Sabinerinnen. 
Geräucherte Heringe | Bretteftraße 459, vis-a-vis der Brüdenftr, 2 5 ewski, Dr. Clara Kühnast, Luſtſpiel in 4 Acten von Franz und 
empfiehlt 1 rn ö Lage r Fleiſchermeiſter, ameriknniſche Zahnärztin. | Paul v. Schönthan. 
„Bzy deutſcher u. franz. Spielkarten. Schuhmacherſtraße 424.! — Culmerſtraße 319 — R. Schoeneck. 


Perantworlſſcher Redakteur Carl Thum in Thorn. Drud und Verlag der Nathsbuchdruckerei don Trust Laubeek in Thorn 


